
sonnenberg-baar Magazin
Nr. 4 / Dezember 2007

Editorial

Schule und Wohnen 
(Seite 2) 

Während der Umbauphase im SON-
NENBERG rücken die Grenzen zwi-
schen Schulbetrieb und Wohnen 
enger zusammen. Wie ergeht es 
den Betroffenen in dieser Situation? 

Seit Beginn dieses Schuljahres sind alle 
Klassen unserer Institution in proviso-
rischen Räumlichkeiten untergebracht. 
Während die Klassen der Abteilung 
«Sprache» im Schulhaus Neustadt 2 
in Zug grosszügige Raumverhältnisse 
geniessen, sind die Möglichkeiten 
im Moment im SONNENBERG sehr 
eingeschränkt. Der Unterricht wird in 
Wohnzimmern der Wohngruppen, in 
Sitzungs- und Konferenzräumen so-
wie in Aufenthalts- und Abstellräumen 
durchgeführt. Unsere Aula beispiels-
weise ist nun Musiksaal, Turnhalle, Fit-
nessraum und Konferenzraum. Dass 
die Notwendigkeit von improvisierten 
Lösungen eine gewisse Einschränkung 
auf das Wesentliche und das Nebenein
ander von Schule und Heim auch als 
Chance wahrgenommen werden kann, 
lesen Sie auf Seite 2 dieses Magazins.

Vor einigen Wochen mussten wir zur 
Kenntnis nehmen, dass unsere Heim-
leiterin, Frau Romy Habegger, nach 
ihrem Mutterschaftsurlaub nicht mehr 
zurückkehren wird. Ihrer jungen Fami-
lie bietet sich die Chance eines mehr-
jährigen berufsbedingten Auslandauf-
enthaltes. Ich danke an dieser Stelle 
Romy Habegger von Herzen für ihre 
wertvolle und unermüdliche Arbeit im 
SONNENBERG. Der jungen Familie 
wünsche ich im Namen des ganzen 
SONNENBERG-Teams alles Gute. Wir 
berichten in der nächsten Ausgabe des 
sonnenberg-baar Magazins darüber, 
wie wir mit dieser Vakanz in der Heim-
leitung umgehen werden.

In dieser Ausgabe des sonnenberg-
baar Magazins lernen Sie unseren zu-
künftigen Leiter Begleitende Dienste 
und aktuellen Heimleiter ad interim, 
Marco Knecht, kennen. Ausserdem zei-
gen wir Ihnen verschiedenste Aspekte 
unserer aktuellen und zukünftigen Ar-
beit wie die Berufsvorbereitungsklas-
se, das Leben im Internat, Gedanken 
zur Entwicklung des Medienzentrums 
und einen Bericht über den Unterricht 
in Orientierung und Mobilität. Eine 
kürzlich veröffentlichte Studie hat auf-
gezeigt, von welch grosser Bedeutung 
die sehbehindertenspeziýschen Lek-
tionen in «Orientierung und Mobilität» 
und «Lebenspraktischen Fähigkeiten» 
für die positive Entwicklung der sehge-
schädigten Kinder sind. 

Auf der letzten Seite dieses Magazins 
stellen wir Ihnen «Leo» vor, das jüngste 
Mitglied der SONNENBERG-Familie.

Zum Jahresschluss danke ich Ihnen 
für Ihr Interesse an unserer Institution 
und Ihre wertvolle Unterstützung. Für 
das Jahr 2008 wünsche ich Ihnen jetzt 
schon alles Gute! 

Thomas Dietziker
Direktor
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Schule und Wohnen

Marco Knecht
Heimleiter ad interim

Seit August 2007 arbeiten Sie im 
Sonnenberg. In welchem Bereich 
waren Sie vorher tätig?
Ich war 26 Jahre lang als Schulischer 
Heilpädagoge tätig. In den letzten 
sieben Jahren habe ich die integra-
tive Förderung an der Oberstufe 
Cham mit aufgebaut. Die Zusam-
menarbeit mit den Lehrpersonen zu 
entwickeln war dabei eine besonders 
spannende Aufgabe.

Wie muss man sich den Tagesab-
lauf eines Heimleiters vorstellen?
Als erstes checke ich am Morgen 
die E-Mails. Manchmal gibt es gleich 
zu Beginn etwas mit Mitarbeitern zu 
besprechen oder zu organisieren. 
Typische Themen sind Tagesablauf 
und Freizeitgestaltung im Heim, er-
zieherische Fragen, Beziehung zu 
den Eltern, Pensen, Arbeitspläne 
und Arbeitszeit. Jeden Tag habe ich 
ein kleines Pensum Unterricht. Diese 
Abwechslung schätze ich. So kann 
ich mit der Schule in Verbindung 
bleiben. Wenn Not am Mann oder 
an der Frau ist, springe ich auf den 
Wohngruppen ein. Laufend stehen 
auch Besprechungen mit den an-
deren Mitgliedern der Geschäftslei-
tung an.

Ab Schuljahr 2008/2009 überneh-
men Sie die Leitung der Beglei-
tenden Dienste. Weshalb dieser 
Wechsel nach nur einem Jahr 
Heimleitung?
Angestellt wurde ich für die Leitung 
der Begleitenden Dienste. 

Als sich abzeichnete, dass für den 
Auf- und Umbau das ganze Schul-
haus für eine gewisse Zeit geräumt 
werden musste, ging die Suche nach 
möglichst optimalen Lösungen für 
alle Beteiligten los. 

Schon bald war klar, dass für die blin-
den und sehbehinderten Schüler ein 
Provisorium innerhalb des Sonnen-
bergareals gesucht werden musste. 
Der 2. Oberstufe mit drei blinden und 
drei sehbehinderten Schülern wurde 
die Wohngruppe 6 als neuer Schulort 
zugeteilt. Die engen Platzverhältnisse 
und die verschiedenen Bedürfnisse von 
Schule und Internat stellten eine gros-
se Herausforderung dar. Die beteiligten 
Personen suchten schon früh das Ge-
spräch, um einen gangbaren Weg für 
alle zu ýnden. Das Wohnzimmer wurde 
zum Schulzimmer und das Bastelzim-
mer für den Unterricht in Kleingruppen 
umfunktioniert. 

Es galt, trotz eingeschränkten Ver-
hältnissen Arbeitsplätze einzurichten, 
welche den Bedürfnissen des Unter-
richts möglichst entsprechen und den 
Einsatz der vielen notwendigen Hilfs-
mittel wie Notebooks, Braillezeilen, 
Punktschriftmaschinen, Bildschirmlese
geräte, Scanner, Punkt- und Schwarz-
schriftdrucker und individuellen Be-
leuchtungen ermöglichen.

Gemeinsam wurde noch vor den 
Sommerferien alles ausprobiert und 
angepasst, so dass zu Beginn des 
Schuljahres der ordentliche Unterricht 
starten konnte.

Das Nebeneinander von Wohnen 
und Schule hat sich innert kurzer Zeit 
gut eingespielt. So nehmen etwa die 
Kleinsten am Esstisch noch ihr Morgen
essen ein, während die Oberstufen-
schüler bereits wacker rechnen oder 
Englisch lernen. Die Schüler schätzen 
die Geborgenheit und Infrastruktur der 
Wohngruppe sehr. Oft ergeben sich 
schon am Morgen herzliche Gespräche 
zwischen den ankommenden Schü-
lern, den Wohngruppen-Kindern und 
den Leiterinnen.  Zwischendurch wird 
aus der Küche ein Glas Wasser geholt 
und manchmal bekommen die Schü-
ler sogar ein kleines «Zobig» auf den 
Heimweg. Für drei Jugendliche entfällt 
der Schulweg, da sie im W6 wohnen. 
Sie können morgens also beinahe di-
rekt vom Bett in die Schule wechseln!

Die Sozialpädagoginnen und Lehrper-
sonen sehen dank der aktuellen Situa-
tion den jeweils anderen Arbeitsbereich 
aus einer neuen Sicht. Dies fördert das 
Verständnis und den Respekt füreinan-
der und ermöglicht neue Formen der 
Zusammenarbeit, welche im W6 rege 
genutzt werden.

Natürlich freuen wir uns auf den Bezug 
der neu renovierten Schulräume. End-
lich haben die Kinder auf der Wohn-
gruppe wieder ihre Stube zum Spielen 
und Verweilen. Das Rücksicht nehmen 
während den Überschneidungen von 
Unterrichts- und Freizeit hat dann ein 
Ende und alle können sich wieder freier 
und unbeschwerter bewegen. Auch für 
den Unterricht wird wieder der notwen-
dige Raum und die optimale Infrastruk-
tur zur Verfügung stehen.

Bestimmt werden wir die gute Atmo-
sphäre des Miteinanders von Internat 
und Schule mit den vielen spontanen 
und herzlichen Begegnungen vermis-
sen. Wir sind überzeugt, dass wir von 
den vielen positiven Erfahrungen auch 
in Zukunft proýtieren werden.

Sr. Susanne Minnig, Gruppenleiterin
Beat Theiler, Klassenlehrer

Interview
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Berufsvorbereitung

Das erste Jahr war als Einarbeitungs
zeit gedacht. Da Romy Habegger 
sich mit ihrer Familie ins Ausland 
begeben wird, stand der SONNEN-
BERG ohne Heimleitung da. Es lag 
nun nahe, «den Neuen» damit zu 
beauftragen. Für mich hat das den 
Vorteil, innert eines Jahres Heim, 
Schule und begleitende Dienste 
kennen zu lernen. Ich bin auch von 
Anfang an in die Geschäftsleitung 
eingebunden, was in dieser turbu-
lenten Zeit sicher nicht schlecht ist.

Welches waren Ihre ersten Ein-
drücke vom SONNENBERG?
Der SONNENBERG ist wie eine 
grosse Familie, in der jede und jeder 
seinen Platz und seine Aufgabe hat. 
Ich habe hier Menschen angetrof-
fen, die sich sehr für unsere Schüler 
engagieren. Die laufenden Bauarbei-
ten drücken aus, wie stark der SON-
NENBERG in Bewegung ist.

Wie erholen Sie sich von einem 
strengen Arbeitstag?
Da ich mit dem Zug zur Arbeit fahre, 
kann ich schon auf dem Heimweg 
die Batterien auþaden. Zu Hause 
verbringe ich die Zeit mit meiner Fa-
milie. Das Nachtessen ist da zum 
Austauschen und Erzählen. Nach-
her mache ich hªuýg mit meiner Frau 
einen Spaziergang, lese, leiste einen 
Beitrag im Haushalt, lege ein paar 
Kilometer auf der Rudermaschine 
zurück und dann ist es schon Zeit, 
ins Bett zu gehen.

Wenn Sie die Macht hätten, was 
würden Sie auf unserer Welt  
ändern?
Ich würde dafür sorgen, dass die 
Menschen mehr miteinander reden 
und mehr Rücksicht aufeinander 
nehmen.

Herzlichen Dank für das Interview!
Helen Fuchs Estermann

Interview (Fortsetzung)

Seit dem Schuljahr 2007/08 führt der 
SONNENBERG neu ein 10. Schuljahr 
für Schulabgänger der Sonderschu-
le SONNENBERG und für Schüle-
rinnen und Schüler aus dem Be-
reich Beratung und Unterstützung. 
Sieben Schülerinnen und Schüler 
nehmen dieses Angebot wahr. 

Das Angebot richtet sich an Schüle-
rinnen und Schüler, die keine Lehrstel-
le gefunden haben und eine Zwischen-
lösung suchen oder zur Erreichung 
eines realistischen Berufszieles und 
der Berufsreife noch Zeit benötigen. 
Desgleichen dient das 10. Schuljahr, 
um benötigte schulische Inhalte zu 
erarbeiten und zu festigen. Ebenso 
werden praktische Fertigkeiten weiter 
entwickelt. Dieses zusätzliche Schul-
jahr soll einen guten Einstieg in das 
Erwachsenen-, Berufs- und Erwerbs-
leben ermöglichen.

Das Angebot des 10. Schuljahres er-
gänzt jenes der obligatorischen Schul-
zeit. Der Stundenplan jeder Schülerin 
und jedes einzelnen Schülers wird in-
dividuell gestaltet. Er richtet sich nach 
den Bedürfnissen der angestrebten 
Berufsrichtung und soll vorhandene 
Stofþ¿cken schliessen. Besonderer 
Wert wird auf die Stellensuche gelegt. 
Die Schülerinnen und Schüler werden 
dabei durch erfahrene Coaches beglei-

tet und unterstützt. Angeboten werden 
ein schulisches Übergangsjahr und ein 
praktisches Brückenangebot. Sechs 
der sieben Schülerinnen und Schüler 
wählten für dieses Schuljahr das prak-
tische Angebot. Sie verbringen zwei 
Tage pro Woche in einem Praktikum. 
Nach Möglichkeit arbeiten sie in der 
freien Wirtschaft. Aber auch im SON-
NENBERG werden Praktikumsplätze 
angeboten. 

Erste Erfahrungen zeigen, dass sich 
die Schülerinnen und Schüler des 10. 
Schuljahres auf einem guten Weg be-
ýnden. Folgende Aussage eines Sch¿-
lers bestätigt dies: «Mir gefällt es gut 
im 10. Schuljahr. Die längeren Arbeits-
zeiten machen mir ein bisschen zu 
schaffen, doch ich gewöhne mich da-
ran. Ich ýnde an allen Fªchern Gefal-
len und bin auch gespannt, was noch 
kommen wird. 

Da wir alle verschiedene Berufswün-
sche haben, hat jedes Klassenmitglied 
einen anderen Stundenplan. Ich z.B. 
bereite mich aufs Gymnasium in Mar-
burg vor. Was ich am 10. Schuljahr 
aussetzen könnte? Mir kommt momen-
tan nichts in den Sinn; soweit ist also 
alles in Ordnung.»

Helmut Annen, Schulleiter
Ruth Frei, Leiterin 10. Schuljahr
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Leben im SONNENBERG

Immer wenn ein neues Schuljahr 
beginnt, kommen auch neue Schü-
lerinnen und Schüler in den SON-
NENBERG. Wie drei von ihnen den 
Anfang gemeistert haben, erfahren 
Sie im folgenden Bericht.

Jasmin, Derya und Marvin sind neu 
im SONNENBERG. Sie gehen hier 
nicht nur in die Schule, sie wohnen 
auch vom Sonntag- bis Freitagabend 
im Internat. Jasmin und Derya (2. OS) 
gingen vorher an ihrem Wohnort in die 
Regelschule. Marvin (1. OS) besuchte 
die Bossard Schule.

Neue Schule, neue Kollegen, neue 
Lehrpersonen, neue Umgebung, aus-
wärts wohnen: viele neue Herausfor-
derungen warteten auf die drei Jugend-
lichen. Marvin meint, hier zu schlafen, 
ohne Heimweh zu haben, sei am ein-
fachsten. Am schwersten hingegen ist 
für ihn, für den Schulunterricht jeden 
Tag nach Zug und zurück zu fahren. 
Das sei Stress pur: Reisezeit, verspä-
tete Züge, den Zug verpassen. All das 
geht an der Freizeit ab. Deshalb freut 
er sich, dass die Schule bald wieder im 
SONNENBERG einzieht.

Derya und Jasmin ýel es leicht, neue 
Menschen kennen zu lernen und sich 
im SONNENBERG zurecht zu ýnden. 
Dank der grossen Baustelle waren sie 
nicht die einzigen, die sich neu orientie-
ren mussten. Das Schwierigste war für 
beide Mädchen, alle Kollegen zurück-
zulassen, die sie am Wohnort haben. 
Aber zum Glück ist der Kontakt nicht 
abgebrochen und sie haben hier sogar 
neue Kolleginnen und Kollegen dazu 
gewonnen. 

Marvin schätzt, dass wir ein Schwimm-
bad haben und dass er fernsehen darf. 
Jasmin und Derya sind froh, dass die 
Lehrpersonen besser auf sie eingehen 
und sie die richtigen Hilfsmittel bekom-
men. Gerade das mit den Hilfsmitteln 
sei in der Regelklasse mühsam gewe-
sen. Oft hätten die Lehrer sie verges-
sen. Auch in der Wohngruppe fühlen 

sich beide Mädchen gut aufgehoben 
und winden den Sozialpädagoginnen 
und Sozialpädagogen ein Kränzchen.

Die Regeln! Sie einzuhalten macht 
Marvin am meisten Mühe. Nicht, dass 
er ein grosses Schlitzohr wäre. Es ist 
mehr, dass er sich nicht automatisch 
daran gewöhnt. Derya und Jasmin er-
zählen fast im Chor, das Mühsamste 
seien die O+M Regeln. Insbesondere 
«draussen» den Taststock benützen zu 
müssen, fällt ihnen sehr schwer. Hier im 
SONNENBERG geht es ja noch, aber 
«draussen» sieht so jedermann, dass 
sie eine Sehbehinderung haben.

Auf sein Wohlbeýnden im SONNEN-
BERG angesprochen, stuft sich Marvin 
auf einer Skala zwischen 1 und 10 bei 
8 ein. Derya sieht sich bei 9.5 und Jas-
min etwa bei 8.75.

Und was wünschen sich die drei jungen 
Leute für ihre Zukunft? Jasmin will eine 
Lehrstelle ýnden und nachher in die-
sem Beruf auch arbeiten können. Sie 
weiss aber noch nicht genau, was sie 
will, vielleicht etwas mit Tieren. Marvin 
wünscht sich, einen Beruf lernen zu 
können. Eine Lehrstelle als Chemie-
laborant wäre das Grösste. Auch für 
Derya steht die Berufsausbildung an 
erster Stelle. Sie will einen Beruf ler-
nen, von dem sie leben kann.

Auf eigenen Füssen stehen und das 
Leben im Griff haben! Das wünschen 
wir unseren Schülerinnen und Schü-
lern von ganzem Herzen!

Marco Knecht, Heimleiter

Ferien

Weihnachtsferien*
21.12.2007 - 06.01.2008

Sportferien*
01.02.2008 - 17.02.2008

Osterferien*
20.03.2008 - 24.03.2008

Frühlingsferien*
11.04.2008 - 27.04.2008

Auffahrtsferien*
30.04.2008 - 04.05.2008

* Die aufgeführten Tage sind für die internen 
Schülerinnen und Schüler Reisetage (Ab-
fahrt jeweils 16:10 Uhr; Ankunft jeweils 20:00 
oder 21:00 Uhr)

Interne Anlässe

Christchindli Märt Baar (Verkaufs-
stand SONNENBERG)
01.12.2007

Samichlausfeier
06.12.2007

Weihnachtsfeier
21.12.2007

Wintersportlager
12.01.2008 - 18.01.2008

SONNENBERG Fasnacht
31.01.2008

Interne Weiterbildungstage
06.02. - 08.02.2008

GV Träger- und Betriebsverein
10.04.2008

Unihockey-Turnier
07.05.2008

Kalender
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Medienzentrum

In der Förderung des sehgeschä-
digten Kindes und Jugendlichen 
müssen alle Sinne angesprochen 
werden. Medien erhalten somit 
einen bedeutenden Stellenwert 
und bieten hohe Kompensations-
möglichkeiten.

Zur bestehenden Sonderschule wur-
den in den letzten Jahren folgende 
Bereiche aufgebaut: Früherziehung 
mit Spielgruppenangebot; Beratung 
und Unterstützung für sehgeschädigte 
Kinder und Jugendliche in der Regel-
schule; zusätzliche Therapien; Low Vi-
sion-Abklärungsstelle und -Beratung; 
EDV-Arbeitsplätze und elektronische 
Hilfsmittel.

Diese Dienste können nur funktionie-
ren, wenn sie klar strukturiert sind und 
den Mitarbeitenden die Möglichkeit ge-
ben, sich im Beratungszentrum alles zu 
holen, was sie für den Alltag brauchen. 
Die Arbeitsgruppe «Beratungszent
rum» beauftragte eine Teilgruppe mit 
dem Thema «Medienzentrum». Diese 
erarbeitete ein Grobkonzept, das hier 
auszugsweise wiedergegeben wird.

Organisation
Im Medienzentrum werden alle Me-
dien, die für die Sonderschule sowie 
für die Beratung und Unterstützung 
von Kleinkindern, Schulkindern und 
Jugendlichen in der Berufsausbildung 
mit Sehschädigung und für Jugend
liche mit Sprach- und Wahrnehmungs
behinderung im SONNENBERG zur 
Verfügung stehen archiviert, verwaltet 
und zur Ausleihe bereitgestellt. So 
werden mediale Hilfen þexibel und ºko-

nomisch eingesetzt und stehen dort 
zur Verfügung, wo sie am dringendsten 
benötigt werden.

Das Medienzentrum verwaltet auch 
eine Bibliothek und hält eine umfang
reiche Auswahl an Sehhilfen sowie 
Hilfsmittel für die Bewältigung des All
tags bereit. In Zusammenarbeit mit 
dem EDV-Bereich der Sonderschule 
können auch elektronische Hilfsmittel 
ausgeliehen werden.

Grundsätze
Durch die Ausleihe von Hilfsmitteln wird 
eine angemessene Erprobungsphase 
am Arbeitsplatz der sehgeschädigten 
Jugendlichen sichergestellt. So kann 
eine begründete Empfehlung für die 
Beschaffung der oft kostenaufwändi-
gen Hilfsmittel gewährleistet werden. 
Wir suchen die Kooperation mit an-
deren Hilfsmittelzentren im In- und 
Ausland. Die Fachperson im Medien-
zentrum ist bibliothekarisch ausgebil-
det und verfügt über Fachwissen im 
sehgeschªdigtenspeziýschen Bereich.

Inhalte
-	 Schulbücher in Braille, Grossdruck 	
	 und Normaldruck
-	 Schülerbibliothek
-	 Didaktisches Material
-	 Anschauungs- und Arbeitsmaterial:
	 Karten, Globen, Tiere, Modelle usw.
-	 Fachbibliothek
-	 Material für die heilpädagogische
	 Früherziehung
-	 Low Vision-Material
-	 Blindenschriftmaschinen

Nach Abschluss der Erneuerungsarbei
ten wird der geeignete Raum zur Ver-
fügung stehen und mit dem Dienstleis-
tungsangebot kann gestartet werden. 
Unser Medienzentrum wird voraussicht
lich ab Schuljahr 2008/09 betriebsbe-
reit sein.

Sr. Boriska Winiger
Leiterin Begleitende Dienste

Orientierung und Mobilität (O+M)

Aus stundenplantechnischen Grün-
den ist der Dienstag ein O+M-Tag. 
Der Unterricht in Orientierung und 
Mobilität wird individuell den Be-
dürfnissen der Schülerin oder des 
Schülers angepasst. Am Morgen 
vergegenwärtige ich mir anhand 
der Verlaufsprotokolle der letzten 
Stunden die erreichten Ziele. Die 
Schwerpunkte für die heutigen 
Stunden sind notiert.

Meine erste Schülerin, eine Ju-
gendliche, wurde nach einer Krank-
heit sehbehindert. Sie hat an einem 
Auge einen verwertbaren Sehrest 
und muss im Alltag lernen, mit der 
neuen Situation zurechtzukommen. 
Mittels Langstock baut sie sich die 
Wege systematisch auf und mit 
dem Monokular holt sie sich weitere 
Informationen von der Umgebung.

Zu Beginn des Nachmittags kommt 
der blinde J. Heute soll er mit dem 
CashTest Geldnoten zählen und an-
schliessend am Bahnschalter zwei 
Fahrkarten lösen. Trainingsschwer-
punkte: sich verständlich mitteilen 
und sich die gestellte Aufgabe gut 
merken. Später wartet die blinde 
vierzehnjährige A. beim abgemach-
ten Treffpunkt. Sie will einmal allein 
mit dem Zug nach Hause fahren.

Die sehbehinderte B. möchte in der 
Migros einkaufen und muss lernen, 
die stark befahrene Dorfstrasse 
korrekt zu überqueren.

H., die einen zentralen Gesichts-
feldausfall hat, lernt, die Migros sy-
stematisch zu erkunden.

Um 17.00 Uhr schreibe ich die Un-
terrichtsprotokolle und reþektiere 
die Erfahrungen und Beobach-
tungen.

Sr. Boriska Winiger
Blindenlehrerin

Alltag
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